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Am Weihnachtsfest 1627 war Vinzenz II , Herzog von

Mantua , der letzte Gonzaga * gestorben * Der nächatberech -

tigte Erbe war aein Vetter * Karl Gonzaga * dessen Vater

Ludwig durch seine Vermählung mit der Erbin von Negers und

Rethel einerjder ersten franzöaichen Paira geworden war .

Auf die Nachricht von der schweren Erkrankung Vinzenz II

schickte er Karl nach Mantua * der sich dort mit der Nichte

desselben * Maria vermählte , die die nächste Trägerin der

Erbansprüche von Montferiat war . Mantua war Reich &ehen

und so bedurfte der neue Herzog der Belehnung durch den

Kaiser * die BSrdinand bewilligt hätte * wenn Karl ^on Nevers

nicht französicher Vasall und somit Geg n̂er de ^habsbur -

giachen Politik gewesen wäre * So auchtejder Kaiser den Her¬
zog von Guastalla aus einerantfernten Seitenlinie der Gon¬

zaga an dessen Stelle zu bringen *

Der Papst bot alles auf * um einen Kriegjzu verhindern ,

und entsandte zu diesem Zwecke einen ausserordentlichen

Nuntius * Pallotto nach Wien . Doch waas^ instweilen beide /

Herzogtümer sequestriert worden . Nevers aber hatt ^sich

derselben * pochend auf sein Reoht und die sicher zu erwar¬

tende Hilfe Frankreichs widersetzt * der spanische Statthal -

tervon Mailand jedoch und Savoyen hatten einen Ausfall in

das Herzogtum unternommen * angeblich um die Rechte des

Oberlehensherrn zu schützen . Die Dinge lagen * kurz ge *

sagt so * dass Spanien nicht gewinnt war * seine Vorherr -
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schaft ln Italien an Frankreich abzutreten , Frankreich aber

einstweilen nur diplomatische Schritte für NeVere unter -
nah
nahm, weil es noch in Rochelle festgehalten wurde * Venedig

wartete hingegen nur auf einen passenden Verwand , um1
sich an Nevers anzuschliessen *

Und Lamormaini ?

Wir wissen , dass er von der Ungerechtigkeit des Man-

tuaniachen Krieges restlos überzeugt war . Und dieser

Ueberzeugung dienten alle Schritte * die erim Sukzessions¬

streit unternahm * Dtm entsprechend gestaltete sich auch

die Stellung Lamormainis zu Pallotto * Der General hatte

Lamormaini schon Weisungen betreffs des neuen Nuntius ge¬

geben , "sie k&nnen mit ihm so ruhig und rückhaltlos spre¬

chen , wie mit mir selbst * . . . *" und : "ihn müssen Ew. Hoch¬

würden nicht bloss mit all der Achtung und AufBBrksankeit

empfangen , die seiner hohen Stellung gebührt , sondern sie

dürfen ihm ihr ganzes Vertrauen und all die Ergebenheit

schenken , diejer als durchaus wohlmeinender Freund und
8

Gönner unserer Gesellschaft beanspruchen kann * . . . . "

Noch dringender ist die briefliche Aufforderung des Ge-

nerals vom 29 . April 1628 ; "Wenn d. r Papstjmir die Wahl

überlassen hätte , von allen Prälaten hier die geeignet¬

sten zur Mission an den Kaiserhof auszuauchen , ich hätte

keinen Besseren finden können * Er ist der berufene Mann,

auf ihn setzt man hier alle Hoffnung . Und damit sie

durohaua mit ihm Zusammengehen , will ich ihnen sagen ,

Vgl , Schnitzer 190 ff , Kiewning I , XXXVllI , ff .
2

Vitelleschi am 15 *April 1628 an Lamormlani , 3tiegele
a *a *0 *849
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dass nicht bloss der Nuntius * sondern auch die massge¬

benden Kreise an der Kurie von ihrem Eifer und ihrer Klug¬

heit einen Haupte teil am Erfolge dieser Gesandtschaft

erwarten . Ss mag jabeln , dass man Anforderungen an sie

stellt , denen sie nicht gereoht werden kSnnen , aber ich

bitte sie * ihr Bestmögliches zu tun * damit man, falls

der Erfolg ausbleibt nicht sie verantworttich machen

kann , sondern die unüberwindlichen Schwierigkeiten , die

in der Sache selbst liegen *

Lamormaini besuchte Pallotto gleich nach seiner
2

Ankuift , eine Auszeichnung , die Aufsehen erregte : "Ca-

rafa hielt es für aussergewohnlich , dass Lsnarmaini den
3

ausserordentlichen Nuntius besucht habe .

Bei dieser Gelegenheit übergab ihm Pallotto die

Breven des Papstes und des Staatssekretärs , wie auch La¬

mormaini seinerseits ihn seiner Dienstfertigkeit und Be¬

reitwilligkeit für die vorliegenden Verhandlungen ? er -
4

sicherte . Pallotto war von der Aufnahme , die er beim

Beichtvater fand , so erfreut und ermutigt , dass die nach

Rom gesandten Berichte den Papst ur;d die Prälaten der
5

Kurie in die beste Stimmung brachten .

Am 28 . Mai 1628 trafen sieh Lamormaini und Pallotto

zu einer Unterredung , deren Ergebnis dahin lautete , dass

1
Stiegele a . a . 0 +850

2
Kiewning I n . 17

3
Kiewning I n . 21

4
Kiewning I n . 17

6
Stiegele 850
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Lamormaini d^m Nuntius auf seine Befürchtung , der Kaiser

werde doch vielleicht Truppen nach Italien schicken ,

versicherte , dass diejkaiserlichen Waffen sich eher gegen

jene wenden wurden , diejnicht Christum beken¬

nen , nämlich gegen die Türken *

3Sine längere Besprechung am 10 . Juni lässt tiefere

Konflikte , diejaus den Beziehungen "Papst ud Kaiser "

erwuchsen , aufscheinen * In der Einleitung dieses Berich¬

tes erzählt Pallotto vom dem Auftrag des Generals an La¬

mormaini , ihm das gleiche Vertrauen , die gleiche freie

Sicherheit ent egenzubringen , al 3 ob jener mit dem Gene¬

ral spreche * Dann habe Lamormaini erklärt , dass der Kai¬

ser der festen Ansicht sei , der Papst hege eine vollstän¬

dige Abneigurg gegen ihn , und das sei das Haupthindernis

für seine Bemühungen * "Ich erwiderte dem Pater , dass ich

in aller Wahrheit und auch in d?r Meinung de ^Generals

das Gegenteil versichern kEnne , und daasder paps ^nicht

nur den besten Willen sondern eine innige Zuneigung zu

seiner Majestät trage , die in den einzigartigen Verdien¬

sten gegründet sei , welche sich Seine Majestät durch ih¬

re Frömmigkeit und ihren Eifer um die Wiederherstellung

derjkatholiadhen Religion und durch die bisherigen ruhmrei¬

chen Unternehmungen um di ^Fortschritte der Kircheerwor -

ben habe und Seine Heiligkeit trage gleiches Verlangen ,

I
Kiewning I , n . HO



dem Kaiser auf jede mögliche Weise Genüge zu tun , wo im¬

mer ea ihm möglich sei . . . * . . . davon möge der Pater den

Kaiser und auch Eggenberg ; überzeugen * Der Pater zeigte

sich darüber aufs Höchste erfreut , da er Überzeugt war ,

dass ich ihm dieWahrheit syge , schon deshalb , weil der

General ihm dies von mir geschrieben . Er erklärtdmir ,

dass dies die beste Nachricht sei , die er dem Kaiser und

dem Fürsten überbringen könne , da beide auf das Sehnlich¬

ste wünschten , im Empfinden und den Bestrebungen vollstän¬

dig mit Seiner Heiligkeit übereinzustimmen . Bie hatten

schon , wie er mir mitteilte , die Absicht gehybt , den Erz¬

bischof von Gran nach Rom zu schicken , um in Rom eine sol¬

che Stimmung für den Kaiser zu erwecken , wie sie dessen

Verdienst , Tugend und Frömmigkeit beanspruchen dürfe . Ich

weiss , dass diese Absicht bestand * denn der Kardinal

Kiesel hatjmir im Vertrauen in Wien dasselbe gesagt , um

mir zu ze &gen , wie viel dem Kaiser daran gelegen sei beim

Papst gut zustehen . . . . * . Der Beichtvater sagte mir dann

weiterher hatte dem Kaiser und dem Fürsten Eggenberg erzählt ,

worüber er mit mir gesprochen *nd um meine Worte zu be¬

stätigen , habe er dem einen und dem anderen die Briefe des

Pater General und des P. Kurz , jetzt Novize der Gesellschaft ,

der aber früher kaiserlicher Gesandter in Konstantinopel

war , gezeigt , die über meine Person berichten . Der Kaiser

habe ganz grosse Freude gezeigt und der Fürst habe die

Hände gegen Himmel erhoben und gesagt * Gott sei gelobt .



dass dieser ausserordentliche Nuntaug gekommen ist * durch

den das beste Einvernehmen Seiner Kaje ^t ^t mit Seiner

Heiligkeit vermittelt werden wird . Und ich bin mit dem

Beichtvater übereingekommen , dass wir in Ruhe einen Tag

zusammen über die Vergangenheit sprechen wollen * Und dass

er mit mir verhandeln will , was sich in Zükuift ereignen

muss , damit die Dinge so verlaufen , dass dt r Kaiser ent¬

weder seine ^unach ^erfüllt sieht , oder doch wenigstens 1
vom guten Willen Seiner Heiligkeit überzeugt wird *. . . **

Auch Vitellesehi war in je ^er Hinsicht bemüht ,

zwischen Papst und Kaiser zu Vermitteln * 3o schrieb er

am 17 . Juni 1628 , dass man an der KÜrie ganz und gar ge¬

neigt sei , jed *m Ansinnen des Kaisers Rechnung zu tragen ,

so könne z . B. die Nutznieasung der kirchlichen Güter in

der Pfalz , die für 10 Jahr gestattet sei * auf 12 Jahre

ausgedehnt werden . Man sei ferner ganz damit einverstan¬

den , dass der Sohn des Kaisers 3rabisohof von Bremen

werde . Aus diesen Dinge lasse dich doch die gute Gesin -
2

nung des Papstes erschlies ^en * Lamormaini selbst beab¬

sichtigte , seine Bedenken gegen den italienischen Krieg

schriftlich aufzuseichnen und dem Kaiser und Eggenberg zu
3

überreichen * In einem Brief vom 12 . Juli 1628 berichtet

Pallottos Iah habe neu ^ erdinga mit dem Beichtvater ge¬

sprochen , ich habe erfahren , dass er Seiner Majestät in

Gegenwart des Fürsten Eggenberg urd des Grafen Trautmanns -

1
Kiewning I , n . 51

2
Stiegele 852

3
Kiewning I n . 43
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dorf gesagt habe * dass er sehr besorgt sei * man beleidige

nit diesen italienischen Wirren Gett , da er den Einfall

der Spanier und Savoyens für sehr ungerecht halte , und

dass diese zur Rückgabe des Weggenommenen und zum Scha¬

denersatz an Montferrat verpflichtet aeien und den Tod

zo vieler Unschuldiger auf dem Gewissen hatten * Seine

Majestät und deren Rätejmögen wohl zusehen , sich nicht

dadurch au Mitschuldigen zu machen , dass sie jenes gut

hiessen umimit ihrer Autorität deckten und nicht hinder¬

ten , wenn sie die Îacht daru hätten . Er habe zu bedenken

gegeben , wie sehr die Achtung vor dem Kaiser und seiner

Autorität Schaden leide , deren sich jene ohne Veranlas¬

sung bedingten , ja ,die sie gegen den Willen des Kaisas

und zu seinem Nachteil als Grund ihrer Massnahmen ange¬

ben , gerade als ob Seine Majestät nicht wässte , was zu

tun sei oder nicht imstande wäre es zu tun , als ob sie

anderer Schutz und Macht benötigte * . . . . * Lamormaini sag¬

te mir auch , er sei beim savoyischen Gesandten gewesen , . * ,

und dass dieser im Gespräche erklärt habe , dass neben

anderen Dingen auch der Zweckt seiner Gesandtschaft der

sei , die Gründe anzugeben , die seinem Herrn zum Jtfinfall

in Montferrat bewogen hätten . Er , der Beichtvater , habe

ihm erwidert , er solle so etwas ja nicht tun , dajman es

nicht gutjkufnehmen würde , denn es sei eine Beleidigung

die Waffen zu ergreifen , wenn der Kaiser die Sache vor

seinen Richterstuhl gezogen , vovdem Kaiser müsse er
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Rechenschaft geben , wie vor 9einem Richter und Oberen

uRd dürfe nicht zum Unrecht des Krieges noch die Belei -1
digu g des Kaisers fügen . Dass diese f ^eie Rede

2
^\-ie immer in solchen Fällen ) bei Hof Anstoss erregte *

ist ^ icht zu verwundern . Maas wajpnit Lainormaini unzufrie¬

den * "der spania & e Gesandte habe in grösser Erregung

erklärt , dass ein Geistlicher sich nicht in aoIohetDin -
2 '

ge einzumischen habe * " und der Kaiser und besonders

^ ggenberg wurden missgestimmt * da diese saharfen Bemer¬

kungen die Spannung zwischen Wien und Spanien noch Ver¬

schärfen mussten . Auch der General sah sich veranlasst ,

Erkundigungen einzuziehen und Lamormaini zu warnen :

'Lamonaaini werde selbst einsehen , wie sehr es der spa¬

nische Gesandte übelnehmen müsste , solo îe Urteile über

die spanische P&litik zu hören , er möge ja gewiss wich¬

tige Gründe für seine Bemerkungen haben ^nd im Auftrag

von jemanden handeln , dem er sich verpflichtet fühle ,

aber es sei sehr wünschenswert , dass er in solchen Din¬

gen recht besonnen uPd überlegen voi &ngehe . "

Doch gerade das schien Lamormaini in der gegebenen

Situation nicht da 3 Richtige . Er ging mit dem sicheren

Instinkt vor , dass hier kräftig und energisch eingeschrit -

ten werden müsse , wenn überhaupt ein Erfolg erzielt wer -

T
Kiexning I , n . 43 , vgl . dazu die Ausführungen Duhrs , Jesui¬
tenfabeln , 326 ff über die "Vaterlandslosigkeit der Je¬
suiten "

2
Kiewning n . 49

3
Brief vom 19 . August 1628 , Stiegele 853
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den sollte - d r Verlauf der Dingaibat ihm Recht gegeben . ' .

In einem Rillet an Pallotto vom 32 *Juli 16H8 schreibt

Laiaonaaini t ' Ioh höre * dass einige mich ans Kreuz sonstigen

wollen , weil ich meiner Ueberzeugung gemäss , den Krieg

jener guten Fürsten für ungerecht erklärt habe * Ich spre¬

che und denke so , nicht weil ich sage od r denke , dass

Rechtsti &nde in der Hauptfrage bei diesem oder jenem . Das

zu entscheiden ist nicht meine , sondern des Kaisers Sa¬

che * Meine Meinung gründet sich darauf , dass sie Krieg

führen auf eigene Faust , bevor die Sache vor dem legi¬

timen Richter entschieden ist , un^dasa sie den Namen des
Kaisers dafür hernahmen , ohne dass er davon wusste oder

es wollte , Ich habe gesagt und sage , vor dem Richterstuhl

Christi könne dieses Blut ^ergiesaen nicht entschuldigt

werden * Guter Gott ! Wenn jemand mitten aif dem Markt einen

anderen getötet hat , und das % sicher feststeht , so wird

er trotadem nur dann rechtmässiger Weise hingeriohtet ,

wenn die Sache untersueht und entschieden ist u . zw* durch

den legitimen Richter ; Wie kann ich da behaupten , dass eo -

viele Menschen rechtmässig getötet werden * welch ^der Krieg

hinmordet , wenn von dem Richter noch nicht entschieden ist ,

auf welcher Seite das Recht steht ; %n einer Sache , derent¬

wegen das Schwert gezückt wurde , wenn der Richter selbst

das Schwert nicht ergreift oder zu ergreifen befiehlt ?

Ich werde nie aufhoren , so oft sida Gelegenheit darbietet ,

von einem solchen Kriege abzuraten * eajaei denn , ich würde

vergessen die Sache Christi und der Unschuldigen zu ver -



1
treten , was hoffentlich nie der Fall aein wird *

Dieser glaxe Brief wirkt erfrischend und verlangt

die ^ ollste Hochachtung , denn Lataormaiiiia Furchtlosigkeit

und Offenheit brachte 'ihra wohl einerseits den Erfolg , dggg

der spanische Gesandte so gründlich von d m Recht des Her¬

zogs von Nevera überzeugt wurde * dass er es als Christen¬

pflicht erkannt ^ seinem Herrn wegen seiner MassregelnVop -2
Stellungen zu machen , andererseits machte er Bggenberg

damit *so wütend , dasa er din Kaiser um Erlaubnis bat ,

sich auf seine Besitzungen nach 3teiernaxk zurückziehen

zu dürfen . " Der Kaiser bewilligte das Gesuch nicht , son¬

dern erteilte Lamormaini eine Verwarnung . Aber trotzdem

blieb jener bei seiner Ueberzeugung und wich nicht den
3

kleinsten Schritt davo ^ ab .

An 39 *Juli 1628 setzte Lamornaini seine Ansicht

den Nuntius nochmals ^ ergonlich auseinander : "Er habe in

dieser Sache nicht gesprochen als Beichtvater d '. s Kaisers ,

sondern als gottesfürchtiger Ordensmann in einer Eigen¬

schaft , die er nicht aufgegeben habe , ala er zum Beicht -

vatera ^ t berufen worden und diejthmteurer sei ala das
Beichtvateramt bei 100 Kaisern * Zum spanischen Gesandten

hätte er so gesprochen , weil er sich ala guter urd getreu¬

er Untertan des Kanigs dazu verpflichtet hielt } u^d su

dem von Savoyen um das Vertrauen , das der Kardinal Von Sa-

1
Lateinische Beilage in Kiewning a *a *0 . p *136

2
Kiewning SXXVlI

3 4
Kiewning , 135
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vpyan ihm gezeigt , mit gleichem zu vergelten . J3r h^tte

sieh nicht über Becht oder Unrecht Savoyens oder irgend

eines ^e^ussert , nicht gesagt , wer Recht auf Montferrat

habe oder nicht , sondern dass niemand einen Krieg oder ^M

Autorisation anfangen dürfe und ohne sich vorher in ge¬

höriger Weise an die Gerechtigkeit des Kaisers zu sen¬

den und noch vie ^ eniger , wenn der Obere die Sache selbst
in die Hand genommen , um über die Ansprüche d*r Präten¬

denten au urteilen , . . . . * , als ihm d r spanische Gesaadte

gedroht hätte * von seinen Worten dem König Mitteilung

machen zu wollen * habe er , Lamormaini , gesagt * der Ge¬

sandte könne sich diese Mühe sparen * da er selbst den

Brief schreiben und unterzeichnen und an den König

schicken werde mit der Gewissheit , dass kein gottesfürch -

tiger Theologe da sein werde , d^r nicht seine Ansioht1
teile . Da der Kaiser und Fürst Eggenberg ihm ihr Gewis¬

sen anvertraut , so würde er weder der Verpflichtung eines

guten Ordensmannes noch eines guten und gewissenhaften

Menschen entsprochen haben , wenn er sie in einer so wioh -
3

tigen Sache zum Abgrund rennen lasse , ohneeie zu warnen ** . .

Der Nuntius lobte die Standhaftigkeit und de # religiösen

und apostolischen Geist des Beichtvaters und bat ihn ,g
darin zu verbleiben * In diesem Sinne unterbreitete La*

mormaini auch seine Vermittlungsvorschläge an Eggenberg :

1
Lamormaini war auch Beichtvater Eggenbergs .

2
Kiewning I , n *54

3
Hbd.
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Insbesondere solle ein Gesandter Frankreich warnen * in

Italien einzumarschieren . . ** . * Das Urteil der Kurie

über Lamanaaini aus dar damaligen Zeit lautete , dass er

zwar mit der rechtliehen Sachlage nicht ganz vertraut ,

aber seine Pflicht erfülle * wenn er sage , was ihm im

Herzen für gut scheine und was er für wahr halte .

Von Spanien aus wurde aber Lamarmaini angegriffen und

der spanische Gesandte Olivares erklärte * dass Lamor-

maini sich gar zuviel in die Ma&tuaniache Angelegenheit

einmische * "es hat sich der König aus Spanien durch den

Conde Duque beim dem Grafen Khevenhiller hoch beklagt *

dass d s Kaisers Beichtvater * P. GüRelmua Lammermani wi¬

der ihre königliche Majestät in favor des Hertzogs von

Nevers böse Servitia praeatiere und dass ers ihm mit

Gelegenheit zu verstehen geben solte * begehrt * das Graf

Khevenhiller * so wohl nach des Königs Befahl als wegen der

vertraulichen Correspondenz * so er allezeit mit Ihrer Hoch¬

würden gehabt sincere verrichtet * Darauf der Pater mit
4

folgendem * doch lat . Schreiben geantwortet : Aus dem

Schreiben Seiner Exzellenz vom 7 . November hätte er Folgen¬

deientnommen :

1 . dass man wider ihn ein Schreiben voller Klagen ge¬

schickt habe *

2 . dass er sich in die mantuaniachen und montferaat *̂

sehen Sachen gar zuviel einmische *

1 2
Lat . Beilage , Kiewning p *143 Kiew &ing n *65

3
Vita 106 ff

^ Das Schreiben deutsch bei KheVenhiller *annales 11 *595
Lat . in der Vita 107 *hier wird ein Auszug gegeben .
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3 * dass er dem Herzog von NeVers annehmliche , drr

katholischen Majestät aber widerwärtige Briefe geschrie¬
ben ^ aoe ^

4* dass ' ' OH demselben glaubwürdige Kopien Vorhand n

daien .

Ri -̂ r welle er alles Hinsetzen , wag er über diesen

Krieg mit ihrer kaiserlichen Kajaatät geredet habe :

1* dass sie die .an Krie ^ keineswegs fordern solle ,

IPevor die Ursachen u -id die Gerechtigkeit dea Kriege ,

nickt untersucht ^ei u *aw. ^ on Juristen und Theologen ,

2 . dass der Streit der katholischen Fürsten (veil

daraus der katholischen Religion offenbares Verderben

drohen aürde ) nicht mit Krieg und mit Vergiessung Yen

Christ ## Blut sondern auf besserem Weg beigelegt werde .

Die Gründe , dass er von diesem Krieg so fl ^isjig abrate ,

aeien folgende : die Furcht 3ot &*s und die Religion ,

die christliche undjnat ^r &iche Liebe , die rian den grossen

Fürsten schuldigt , die UrMc.hnung d^rch ein besonders

Breve Ihrer päpstlichen Heiligkeit , ao für ihn ein kräf¬

tiges Gebot Hei . Das Beispiel der Heiligen , welche von

dergleichen Krieg erstlich abgeraten , endlich sein Amt

und sein Beruf . 5r sehe gewina nicht , was er am kaiser¬

lichen Hof , a.l <s ein Geistlicher aein ^:* nach Hütz -

licheg tun könne , wenn er nicht nach all ^n Kräften die

Religion U: d dieScatholische Frömmigkeit befördere *
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Auf manche Anschuldigungen ariwortet Lamormaini ganz aus¬

drücklich * ao z . B. ;an seiner Anhänglichkeit an dm Kö¬

nig von Spanien könne man doch kaum zweifeln , weil er

als höchatgedachter königl . Majestät Untertan zu Ardenne

im Herzogtum Lützelburg geboren , welches allzeit bei

deren schwerlichen und gefährlichen Zeiten dem König ge¬

treu gewesen . Betreffend der Herzogtümer Mantua und

Montferrat habe er niemals Ihrer köngl . Majestät zuwi ^der

cd r zu einem Prejudioio , ja keinem lebendigen Menschen

in d&aer Mat &rie weder geschrieben noch diktiert oder

einiges Konzept verfasst und wird kein Mensch aagen köne

nen , dasa er dergleichen gesehen usw .

Die Urteile über das Schreiben latuteten sehr Ver¬

schieden . D?r Kaiser billigte es und gab die Erlaubnis ,
2

daas es abgeachickt werde , R Kardinal Barberini fand es

verständig und wahrheitsgetreu , der Papst sei erfreut
*r

über die Rechtliohk &3t Lamormainis . Der General hielt

den Ton des Briefes für angemessen und d r religiösen

Bescheidenheit entsprechend . Nur meinte er , d r Brief

werde wohl nicht bei denen Glauben finden , die Aeusserun -

gen Lamormainis gehört hätten , wie : Der König von Spanien

habe gegen alles Recht und wie ein Tjrrann Montferrafbe -

setzt usw . oder die behaupteten es gehört zu haben .

Ygl . hiezu Steinberger , 3 *9 , in der Frage :Lamormaini ,
ein Franzosenfreund ?

2
Kiewning I n . 159 , II n . 14

5
Kiewning II n . 22
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J3r glaube zwar nicht , dass diese Aeusserangen gefallen

seien , doch möge Lamormaini in Hin & inft grösate Selbst¬

zucht üben . Ein weiteres Aufklärendeg Ochreibei ? berub ^ ?-

te d ?n General vollkommen *

Lamormaini blieb auch weiterhin seiner Ueberxeugung *5
treu , nur verfocht er sie nicht Mit derselben Schärfe wie

früher , scheinbar hatte er sieh ^or den 3?-anischeii Sin -
4

fluss bei Hof znrückgenogan . Nur renn er gefragt rnrie ,

äusserte er sich klar und ohne V0 rb 3ha.lt * Als ihm z . B ,

der Kaiser bemerktes dass der spanischeXonis in dieser

Angelegenheit sein Gewissen mit den Gutachten der Theolo¬

gen beruhigt hätte und besonders mit de ?i seinnsPeichtva -

ters und zweiar Kardinale und dass diese ihre Meinung

mit der Sicherheit fest begründet n , die sie ? über den

schlechten Willen Nevers und seine , dar spanischen Krone

verderblichen Pläne besässen , da antwortete Lamorriaini ,

dass das nicht der Fall sein könnre , ausser rian jehe von

Voraussetzungen aua , die den tatsächlichen SachYcrhalt

nicht entsprechen * Die angegebene Begründung entbehre

jeglicher ^ erdcbten Grundlage , da man nie in die Staaten

der anderen Fürsten einfallen d *'rf3 , wenn diese auch noch

so feindseliger Haltung seien , es aei denn , ?ie hasten

1
Stiegele 857 , Duhr 113 , 702

2
Stiegele 857 , Duhr II 2 , 703

3
Kiewning II , n . 14

4
Kiewning I , LXXXVii
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sie durch Beleidigung od -'-r ^ enachteilu ĝ erwiesen .

Al3 später der Kaiser durch den Grafen -Trautaagrfiorf an -

frajen lieS3 , ob ?.ian nu# , da / ? der Herrog die für ihn sehr

günstigen Vorschläge zuruokgewiesen und überdies seine

verräterischen Beziehungen zu Frankreich dur ^h aufgefange¬

ne Briefe erwiesen und wenn Frankreich in Italien ein¬

falle ; über Ne ^era die Acht aussprechen und d ^n Krieg

beginne ;? dHrfe , da erklärte Lanörnaini , unter diesen Yar -
2

Aussetzungen und in diesem Falle dürfe man ex tun .

AisjHua dann der ^untiua mitüeilte , das ;; dem Herzog von

Feuers ganz angore ^längst nidht so gHnatige Vorschläge

gemacht worden seien , war Lar-iornaini aufs Höchste darüber

entrüstet , das3 man ihn getauscht habe u d berichtete
3

den Papst und dem Pat ^r General *

Als dann aber tatsächlich dia französiche Arrtee

in Italien ei ^rüokte : befahl der Kaiser ein Heer aur Ver¬

teidigung nach Italien , obwohl d r Kaiser dringend den

Frieden wünschte und auch den ? ajr,3 t um Vermittlung bat .
4

Derselbe betrieb ernstlichtdie Rückkehr der Franzosen .

Wohl im Auftrag des Papstes schrieb d<?r General am 14 .

Juli 1 ? 29 an Lamormaini ; "Tir wissen , dass cie allss

getan haben , um einen Krieg in Italien zu Verhindern . Daa

weis ^ a . ch der P^p &t und er hat mehr alspinmal sich dahin

Kiev .ning II , n . 14
2

Kiewning n . 37
3

Sbd .
4

Kiewning II , n . 134



ausgesprochen , daae sie um Italien s3oh hervorragend sich

verdienet gemacht hätten . Da aber die Kriegsgefahr nr -ch

nicht vollständig abgewendet lat , gond - rn in diesem Augen¬

blick uns naher .steht als ^ uVor ? wünscht Seime Fälligkeit

dringenbt , dasa sie ln ihrem Hifer beharren und alles ln

Bewegung 3etKen , was irgend wie dazu beitragen krnn . dass

nicht christliche Fürsten die Waffen gegen einander tragen ,

v,-ährend überall sonst soviel gegen die Häretiker urd Tür¬

ken geschehen könnte . Manohe bedeutende Männer sind

des Glaubens , aia leichtsten lease sich jed <r Grund und

Anlass zum Krieg dadurch entfernen ? dass Seine Mr, legtet ,

um dessen guten Marsen es sich am meisten handle , dle ganze

Angelegenheit Seiner Heiligkeit übertrügt * Der Kaise ^kann

ja für diesen Zweck dem Papst eine Generalbevollmchtigung

ausstellen . Derselben sali eine Instruktion über die Be¬

dingungen beigegeben werden , auf Grundlage deren d - r Kai¬

ser die Verhandlungen geführt wissen und ohn <?- die er

nicht ratifizieren will . Auf (3e ?e ^ eia ? ist dr-r Papat in

der Lage , den Krieg zu Verhindern , bi ?? d .̂rch eine freund¬

schaftliche Ueberernkunft die Streitigkeiten , welche bei¬

den Parteien die Waffen in die Hand p^ ingan , geschlichtet

werden . wäre ja auch alle Sicherheit geboten , dagj der

Papst eic ^ auf ^ nichts einlasaen wird , was der Stellung und

Würde dea Kaisers irgendwie Eintrag tun konnte * S r̂. Koch¬

würden wollen diese Vorschläge überdenken , und wenn sie
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glauben , dass dieselben etwas zur Abwendung des Krieges

beitragen , alles aufbieten , um dieses Uebel von Italien ,1
ja von der Christenheit fernzuhalten .

Es scheint * dass man bei diesen Vorschlägen von

Rom aus zu wenig im Bild war , Ueber die damalige Gesin¬

nung am kaiserlichen Hof , die fr den Papst , dem man all - ^

zugrosse Franzosenfreu dlichkeit vorwarf , trotz glücklicher
2

Bemühungen Lamormainis und Pallottos nicht die beste war .

Auch diejpolitischen Ereignisse waren schon zuweit gedie¬

hen , als dass Vermittlungsversuche den gewünschten Erfolg

hätten zeitigen können . Lamormaini aber wollte , wenn der

Krieg wirklich zum Ausbruch käme , das Beichtvateramt nie¬

derlegen , zum Teil wohl auch deshalb , weil er defa, unab¬

lässigen Anfeindungen und Intriguen ein Ende machen woll¬

te , diej )a auch ihres Inhaltes wegen dem Kaiser zur Last
fallen mussten , wenn esb . B. hiess : Von P. Lamormaini wird

der Kaiser tyrannisiert und er hat den Kaiser schon so

in der Gewalt , dass nicht der Kaiser , sondern die Jesuiten
3

das Reich regieren . Es war soweit gekommen , dass man vom

spanischen Hof aus beim General Schritte unternahm , um
4

Lamormaini vom Kaiserau entfernen . Doch der Kaiser er¬
klärte * er wolle sich von einem solchen Mann wie Lamormai¬

ni niemals trennen * "quantdiud mi Pater , duobus nobis vita

1
Stiegele 858

2
Kiewning II , XVll , zur allgemeinen 0rientierung ; 3chnitzer
die Politik des Hl . Stuhles ** . *. .

3
Vita 107

4
Kiwwning I , 319
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1
comea fuerit , nemo nos ab invicem separabit ". D r General

aber schrieb am 4 . August 1629 an Lamcrmaini : "Wenn sie

wünahen Im Fall / des Krieges zwischen den christlichen

Fürsten vom Kaiser fortzugehen und einem and ren die Stel¬

le zu überlassen , so wäre es mir lieb gewesen , dass sie

auf einen solchen Gedanken gar nicht gekommen wären *

Gewiss wird jeder , der es mit dem öffentlichen Wohl und

insbesondere mit unserer Heiligen Kirche gut meint , Ble¬

ies Traurige sehen und hö%ren müssen , aber da überallhin

die Kunde von den schlimmen Folgen dieses Krieges dringen

wird , so weisylch nicht , ob sie vom Wechseln ihrer Stel¬

lung und ihres Wirkungskreises eine solche Erleichterung

sich erhoffen dürfen , dass der Schmerz , den ihre Entfer¬

nung dem Kaiser zweifellos bereiten wird , dagegen gar

nicht in Anschlag kommen kann * Deshalb bi <te ich , von

diesem Gedanken vollständig a&gehen zu wollen und wie

sie ihr Beichtvateramt als ein ihnen von Gott auferlegtes

Kreuz mannhaft und ruhig getragen haben , es auch fürder¬

hin auf sich zu nehmen und nicht die Gelegenheit zu so
, , 2

violent Guten ausa ^Mcht zu lassen .

Die Warte des Generals verfehlten ihren Eindruck

nicht auf Lamormaini und nun er entschlossen war , das

einmal übernommene Amt auch beizubehalten , verfolgte er

mit gleichem 33ifer wie zuvor sein Ziel .

1
Vita p . 110 ff

2
Duhr II 2 , 703 ff
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Der Krieg war inzwischen ausgebrochen und Lamormaini ver¬

wandte alle Mühe* Mittel und Wege zum Frieden zu finden .

Um diese Zeit kam auch der Carmeliter , P. Dominikus , auf

besonderen Wunsch Ferdinands nach Wien , um im Auftrag des

Papstes für die Herstellung des Friedens in Italien zu

reden . Kurz vorher hatte der Beichtvater Ludwig XIII ,

P. Suffren , ein vertrauliches Schreiben an Lamormaini ge¬

sandt , dasjderselbe , sicherlich im Einvernehmen mit P. Do-

minikus , zwei Tage nach dessen Ankunft in Wien , am 24 . No¬

vember 1629 , beantwortete ; Aus der Einleitung geht her¬

vor , dass Lamormaini bereits vor 4 Jahren mit P. Suffren

in Verbindung zu treten gesucht hatte , dass jener aber
ßrtef

seinen schein ^ ts nicht erhielt , Die anschliessenden Aus¬

führungen spiegeln d^n sehnlichen Wunsch des Kaisers , doch

auf gutem Weg den Streitigkeiten in Italien beizukommen :

"Der Kaiser , wie ich eidlich beteueren kann , ist von

solcher Gesinnung beseelt , dass , wenn es in seiner Macht

steht , sein und seines Hauses Erbe oder Ruhm ins Uner¬

messliche zu mehren , aber mit Unrecht gegen einen anderen ,

er es niemals tun wurde . Niemals wird er den allerchrist¬

lichste n König oder einen anderen Fürsten an dessen Recht

im Geringsten schädigen wollen . Seine Seele ist erfüllt

von dem Gedanken , nicht bloss in seinen Königreichen und

Brblandem die katholische Religion herzustellen , sondern
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auch , woweit ihm zur Zeit durch die Konstitutionen des

Reiches und die öffentlichen Vertrage das gestattet ist ,

im ganzen römischen Reich . . * . . . Dem Kaiser hat das Vor¬

gehen der spanischen Minister in Italien * di ^unb r̂echtig -

te Besetzung von Montferrat höchlich missfallen , Als sie

seine Abmahnungen unbeachtet liesaen * würde er selbst

sie von der Belagerung von Casale abgetrieben haben , wenn

nicht seine Kriegsmacht im Norden verwickelt gewesen

wäre . " Der Herzog von NeVers habe sich d*a Erlässen der

Sequester nicht gefügt , und nicht sosehr der Anmarsch des

allerehristlichen Königs , als der Umstand , dass derselbe

den Kaiseijniemals als Oberlehensherr jener Länder ge -

grüsst und ohne den Kaiserzu fragen über jene Reichlän¬

der Bestimmungen getroffen habe , das hätte den Kaiser ver¬

stimmt undjdie Missbilligung desselben erregt . Nach Ab¬

lauf vieler Monate sei dann ein Edelmann ( Sabran ) ge¬

kommen, der aber , weit entfernt , dieses Vorgehen zu ent¬

schuldigen , sich im Namen des franzöa &chen Königs sehr

Hochfahrend und drohend benommen habe : " Eine solche An-

massung und Hoffart , eine solche Geringschätzung und Ver¬

achtung gegen den Kaiser haben hier kein gutes Blut ge¬

macht . Der Kaiser , der nicht leicht andere Kö¬

nige persönlich anklagt , zeigte sich wohl geneigt , den

König zu entschuldigen , wenn nur der König mit Wort und
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Tat kundgebe , das ĵener Edelmann nicht auf Befehl des Kö¬

nigs , sondern naci eigenem Willen und Meinung hier in sol¬

cher Weise aufgetreten sei . 9 . . . *.

Der allerchristlichste König möge schriftlich , oder

noch besser durch einen Gesandten , erklären , "er habe je¬

nen Edelmann nur dahin beauftragt urd bitte , jetzt selber

auch nur dies , dass der Kaiser den Verzug des Herzogs von

Neversysich zu unterwerfen , nicht allzu schwer aufnehme ,

sondern ihm die Verschuldung , wie immer sie sei , gnädigst

verzeihe und seine Rechte auf Mantuajund Montferratanerken -

ne . . . . . . In dieser Weise kann , wie ich durchaus sicher

welss , alles zur allseitigen Zufriedenheit bei &elegt wer¬

den . "

Als Nachschrift , die an Weitblick nicht zu wünschen

übrig lässt , fügt Lamormaini noch hinzu ; "Europa wird zu

eng für soviele Volker , wenn wir nicht die von allen Sei¬

ten hergesammelten Heere , die sich gewöhnt haben an Müs-

siggang , an Kriegend Raub , hinausführen in die weiten ^Län-
der der Ungläubigen und dort den Glauben herstellen . "

Dieser Brief Lamormainis ging zuerst an den General ,

denn dieser schrieb am 5 . Jänner 1630 an Laaormaini , er wer¬

de den Brief an P. Suffren mit dem ersten Kurier abschicken

und er hoffe , der Brief werde , wenn er rechtzeitig ankom¬

me , sehr viel zur Eintracht zwisohen dem Kaiser und dem

König von Frankreich beitragen *

1
Das Schreiben ist gedruckt bei Klopp a . a . O. III 2 , 294 ff
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Zu diesem Zweck werde der General auch einen eigenen Brief

an den P. Suffren beilegen , um die Bemühungen Lamormainis1
zu unterstützen . .

Der Erfolg des Schreibens war kein praktischer , denn Suffren

antwortete am 5 . Jänner 1630 mit einer Zurückweisung der2
angeblich unberechtigten Forderungen Lamormainis .

Doch bleibt jener Brief als wertvolles Dokument für die

Bemühungen Lamormainis , für seine Geschicklichkeit und

Ausdauer , sowie für seine staatsmännische Begabung äLs auch

für die Friedensliebe Ferdinand II bestehen . Auch auf Urban

VIII . , dem das Schreiben unterbreitet worden war , blieb das¬

selbe nicht ohne Wirkung , da er sich in Zukunft leichter zu

einer ofßnen und vertrauensvollen Stellungnahme gegen den

Kaiser bewogen fühlte .

Andrerseits blieb Lamormaini , äLs der Krieg nun schon einmal

in vollem Gang war und alle Friedensbettrebungen sich als

aussichtslos erwiesen hatten weiterhin nicht müssig , sondern

er sprach dafür , dass der Kaiser alle Kräfte aufbieten

müsse in Italien und nicht dulden dürfe , dass Frankreich ihm
4

Gesetze vorsohreibe . Lamormaini blieb also nicht den Zeit -

gpschehnissen zum Trotz bei deiner Ansicht eigensinnig

beharren , es hatte dies nur Kraftlosigkeit und Einseitigkeit

bedeutet , er ging mit der Zeit und blieb dementsprechend in

seinen Ratschlägen elastisch .

i :— Z ^ 3 " < -
Duhr II 2 , 704 , Ebd , 704 , Stiegele , a . a . 0 . 860 behaupteten

Antwortschreiben des P. Suffrens sei überhaupt nicht erfolgt
3
Klopp a *a . 0 + III 2 , 388

4
Kiewning II , n *87
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Von Spanien waren inzwischen neue Klagen gekommen , denn

man hatte aich dort durch das Schreiben Lamqrmainis

wohl beschwichtigen , aber nicht für immer beruhigen

lassen * 3o schrieb der General am 12 . Juni 1631 an La -

mormaini : "Der Kardinal Borgia * welcher in Abwesenheit

des spanischen Gesadnten die Geschäfte der Gesandschaft

versieht * hat sich sehr über Ew. Hochwürden beklagt ,

weil sie , obgleich durch ihre Geburt ein Untertan des

K8ng&s von Spanien , dessen Interesse durch ihre Rat -
1

schlage meistens entgegenarbeiteten . " Bmmm&am Larnor-

maini antwortete darauf , dass erfin der Mantuaner Sache
' 2

eben getan hätte , was er für seine Pflicht hielt .

In einem Brief vom 26 . Juli 1631 erörterete der General

des Näheren die Anschuldigungen gegen Lamormaini :

Dass er erstens , der Erbfolge des Königs von Ungarn und

Böhmen im Weg st he , 2 + dass er den Planen des katholi¬

schen Königajentgegenapbeite , 3 * dass er die Feinde

des Hauses Habsburg begünstige . Obgleich die V$rleum -

dungnklar 'zu Tage lägen , und wenn auch Lamormaini die¬

selben Verachte , so sei es ddrh gut , ein Zeugnis des

Kaisas und Königs Von Ungarn für seine Unschuld zu er¬

wirken * Im Uebrigen möge sich der Beichtvater damit

trösten , dass dieselbe Anklage von dem König von Spa¬

nien und seinen Ministern auch gegen den Papst erho -

1
Duhr II 3 , 708

2
Stiegele 860

3
Stiegele ebd .
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1
ben werde . Der General bat auch direkt den Kaiser in

dieser Angelegenheit um sä ne Vermittlung : Nach den

verschiedenen Verleumdungen , durch welche man schon wie¬

derholt versucht hat , den Beichtvater Ew. Majestät , P .

Wilhelm Lamormaini , bei dem katholischen König verhasst

zu machen , hat man nun die neue viel schlimmere als al¬

le übrigen erfunden * derselbe trachte durch allerlei

Künste die Wahl des Königs von Ungarn zum römischen Kö¬

nig zu vereiteln * Man hat diese Beschuldigung beim Kö¬

nig von Spanien so ausgeaalt , dass er dieselbe für durch¬

aus wahr hält , und deshalb darauf drängt , ich solle

den nicht allein für das Haus Oesterreich , sondern auch

für diekatholische Sache so überaus gefährlichen Mann

von dem Hofe Ew. Kaiserlichen Majestät abberufen * Ich

kann d shalb nicht umhin , an das Urteil Ew. Majestät zu

appellieren und demütig um ein Zeugnis zu bitten , <fa

niemanden mehr als Ew*Majestät die Falschheit der V&&

leumdung bekannt sein kann .

Am 25 . Oktober 1631 dankte daaa der General dem

Kaiser für das glänzende Zeugnis , w%oduroh "die Un¬

schuld des Beichtvaters so klar erwiesen sei , dass er

hoffen dürfe , dem katholischen König auch jeden Zwei¬

fel in Betreff des P. Lamormaini benehmen zu können . "

Am 18 +Oktober 1631 schrieb der General in dieser

I
Duhr II 2 , 705
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Sache neuderdings an Lamormaini : Zur Zeit des italieni¬

schen Krieges habe der Beichtvater zu frei gegen die

Spanier gesprochen * alle seine Aeusserungen seien durch

die Minister dem König von Spanien überbracht worden .

Die Anklagen halte der General zwar für unberechtigt *

doch solle sich Lamormaini mündlich und schriftlich vor
1

scharfen Aeusserungen hüten *

Am 2 .März 1632 nahm auch Lamermaini nochmals auf

Aufforderung des Generals zu den schon erwähnten Be¬

schuldigungen Stellung : Auf den ersten Vorwurf habe

er nichts zu sagen * er lebe auchLja vor den Augen des

Kaisers und Königs * seit ^dem er Beichtvater geworden .

Zum zweiten Punkt erklärte Lamormaini , dass keiner

der spanischen Gesandten am Kaiserhof ihm die Pläne des

Königs mitgeteilt h&te , also könne auch er denselben

nicht entgegenarbeiten * Richtig sei , dass er vom ita¬

lienischen Krieg abgeraten hätte , doch habe er schon

früher über diesen Punkt nach Spanien geschrieben *

Der dritte Yorworf sije der schlimmste * doch müsse man

hiefür beweisen , dass er den Verstand , die Furcht Got¬

tes * die Liebe zu Verwandten und Mitbrüdern * zum Orden

und zur Heiligen Kirche verloren habe , ehejman ein sol *
3hes Beginnen glaubhaft machen könne *

Am 5*3pril 1632 erklärte der General * dass ihm

dieses Schreiben gefalle und dass hoffentlich dadurch

I "
Duhr II 2 , 705 , 706
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die schlechte Meinung über Lamormaini beseitigt würde .

Ausserdem machte er auf einige Punkte besonders hinwei -

sen , auf die Lamormaini in Zukunft achten möge : "Sw*

HochwSBden sollen manchmal , wenn sie in ein ^Angele¬
genheit von grösserer Bedeutung zu Rate gezogen werden ,

nicht sich damit begnügen , ihre Ans cht dem Kaiser und

denjenigen , die es angeht , mitzuteilen , sondern sie

sollen auch mit anderen darüber reden , entgegenstehende

Meinung angreifen und hie und da mit ungehöriger Heftig¬

keit und Aufregung dagegensprechen . Das scheint bei den

Beratungen über den italienischen Krieg auch der Kaiser

gefühlt und unangenehm empfunden zu haben , nicht so

fast , well sie bei % ihm ( denn er gestattet ihnen herz¬

lich gern volle Redefreiheit ) diesen Krieg als einen

ungerechten Krieg bezeichneten , sondern weil die dies

bei anderen hie und dort getan haben . In meiner Ansidit

war dieses , wenn nicht die Ursache , so doch die erste

Veranlassung zu der Meinung fast aller spanischen Be¬

amten , dass sie den Plänen des Königs entgegenarbeiten .

Damit sie da auf sich achten und überaus behutsam seien ,

ehe sie anderen mündlich od ?r schriftlich Mitteilung Von

Regierungsangelegenheiten machen , so erwägen sie doch

die etwaigen unangenehmen Folgen . 3ie sind so offen¬

herzig # dass man sie soheinbar nicht dazu bringen kann ,
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ihre Ansicht diesen oder jenem vermeintlichen oder

Wirklichen Freund darzulegen . Und so wäre es nicht zu

verwundern , wenn irgend jemand in schlimmer Abs &iht

etwas aus ihnen herauslocken wollte , was sich gegen den

Kaiser oder auch gegen sie selbst verwenden liesse .

Sodann höre ich , dass es dem Kaiser unangenehm ist ,

dass sie Patres , deren Gutachten er durch ihre Vermitt¬

lung erbitte , auf ihre Seit ^zu ziehen suchen und das f̂

sieht gerade so aus , als wollten sie den Kaiser zu ih¬

rer Meinung zwingen und ihn nicht wissen lassen , dass

auch Gründe für dieggenteilige geltend gemacht werden

körnen . Das wi / derstreitet dem § 9 d r Instruktion für

Fürstenbeichtväter und ich wünsche , dass sie diese Re¬

gel mit derselben Genauigkeit beobachten , wie alle an¬

deren * Ala letztes will ich noch anfügen , dass man bei

den Unsrigen nicht weniger auch ) alsbei anderen , bei

den kaiserlichen Räten , des Glaubens ist , dass sie

nicht gerne geltend lassen wollen , was eie nioht selbst

erdacht , sondern was andere gefunden und als ratsam be¬

zeichnen . Sie böten dann , sagt man, ihren Scharfsinn

auf , um Gründe zur Zurückweisung solcher Gutachten und

Vorschläge Vorbringen zu können . Das sei ein - Erklärung

dafür , dass manche und vielleicht auch einigejin unserer
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Gesellschaft sich von ihnen geatossen fühlen , weil a&&

eben sehen müssen , dass Bw+Hoshwürden ala unangebracht

und nichtig bezeichneten , was andere raten . Ich kann

durchaus nicht sagen , ob dieses und auch das andere ,

was ioh erwähnt habe wirklich sich so verhält . Aber be -
1

sonnene und glaubwürdige Lunte haben es mir gesagt und
?th

deshalb habe sie es wissen lassen und ich bin überzeugt ,

dass sie meine Mitteilung in demselben Geiste aufnehmen

werden , in dem ich sie gemacht habe * Ihr Amt ist zu

wichtig und von zu grösser Bedeutung für die Sache Got¬

tes und der ganzen Christenheit , als dass sie nicht al¬

les vermeiden müssen , was irgendwie Anstoss geben könn -2
te .

Interessant ist das Urteil eines Ordensbruders

von Lamormalni , d?s Professors P. Penalosa , über jenes

Haltung in der spanischen Angelegenheit * Er schreibt

am 10 *Jänner 1632 an Yitelleschi : Soviel ioh nach mehr¬

jährigem Umgang urteilen kann , halte ich P. Lamormaini

für einen klugen * Boliden und religiösen Mann, der aber

zuviel auf sein gutes Gewissen Vertraut * Die Gesell -

schaftjhat viele Gegener und er insbesondere , wowohl

weil er Mitglied der Gesellschaft als auch , weil er an

1
Vgl . dazu das Urteil des P. Penalosa , bei Duhr II 2 ,
706

2
Stiegele 861
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einem hohen Posten in der Gunst des Kaisers steht ,

ferner weil er intelligent und unbestechlich ist und

die Ehre Gottes vertritt . Diese Gegner erregen auf ver¬

schiedene Weise gegen ihn und uns Unwillen , indem sie

alles Unglück , was vorfällt , ihm aufbürden * Was noch

schlimmer ist , streuen das auch Ordensleute aus . Sehr

schadet dm Beichtvater , dass er den Gesandten des

Königs von Spanien nicht b sucht . Bo gewinnen die fal¬

schen Gerüchte grosaere Glaubwürdigkeit * Die Gesandten

hören nur immer Anklagen gegen ihn und er selbst geht

ihnen ^gleichsam aus den Wege * So kommen sie zu einem

falschen Urteil . Ich habe dem Pater einige Male gebe¬

ten , dass er den spanischen Gesandten besuche und auch

nach Spanien &n Betreff der Unwahrheit der gegen ihn

ausgestreuten Verleumdungen schreibe . Doch will sich

der Pater , wie es scheint , im Vartrauen auf seine Un¬

schuld nicht darauf einlassen * 3s wäre wohl gut , wenn
1

er durch den General zu diesen Schritt Vermocht würde . *. .

Ob sic - der Pater aus religiösen Motiven einer

Rechtfertigung entzog , ist aus den Quellen zu wenig

klar ersichtlich , als dass man dafür eintreten könne .

r
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